
Umſchau 653 57England kannte bisher die Schrecken des ieges nicht im en Land;
ird ſie einmal erleben, die e8 anderswo ſo oft erregt.

„Beim Namen nur enn ihr ſein E. Grauen,
Erſchlag' Pächter und entehrte Frauen,
Zerſtörung, Ode; ungewohnt erbeht
Ihr alle arr, eil ihr es nie erlebt.
Mit welchem Auge le entlang dem Strand
Der Bauer, au ntſetzt die ran
Und wie die Flammenlohe Mauern leckt
Und ob der Themſe ſich geſpenſti reckt
till Albion! Selbſt haſt du die Fackelpracht
Vom Tajo bis zUum Rheinſtrom hin ntfacht
An deinen Strand nun die Feuerplage;
Wer es verdient die E1g ne vele rage
So fordert's das eſe Gib lut Blut!
Vergebens ad wer ſelbſt entfacht die Glut 7

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski

Muſikaliſch „Blagiate“
Es ürfte kaum eine un geben bei der Ein Reminiſzenzenjäger leichter

und er „Jum käme als in der Uſt Der Laie könnte lauben
Reminiſzenzen fänden ſich wohl nur bei mittleren und kleineren Kom

oniſten während Te großen und genialen Meiſter ſo reich an originellen Ein⸗
DemAllen ́. daß unſere Suche nach „Plagiaten  V  4 vergeblich ſein üßt 1

iſt aber nicht ſo
ozart wurde einmal Leipzig ebeten die Meſſe eines von der Fama

berühmt gema  en eiſter Gefragt was er davon alte, pielte
die Meſſe Klavier und ſang dazu deutſchen orten umor  2

Bei der Schlußfuge des Gloria Er der ortegewürzte Kritik
CU Sanceto Spiritu gloria Dei Patris „Das iſt geſtohlen Gut ihr Herren
nehmt's nicht übel 6  6 Aber gerade ozart run Steine auf andere
3u werfen denn elbſt benutzte ehr ungeniert fremde otive und ſeine Ouver⸗
türe zur „Zauberflöte“ iſt nur eme Verwendung Clementiſchen Sonate
Näheres über Mozartſchen Eklektizismus kann man In dem ausgezeichneten ozart  2 ůerk der beiden franzöſiſchen Forſcher yzewa und aint  Foix nachleſen Freilich
hat ozart und das unterſcheidet ihn von kleineren eiſtern nie ver⸗

geſſen, den Empe ſeines Genius aufzudrücken auch wo EL ſich von andern
hatte anregen aſſen Man kann überhaupt agen, der Verwendung remder
otive unterſcheiden ſich die großen Meiſter nicht bon den kleineren, ondern
nur ihrer Verarbeitung.

Reminiſzenzen ſind der Uſt — vorgekommen und werden 12 vor
kommen, das iſt ganz unvermeidlich. Es omm nuUur darauf an, daß Mo⸗
tive mit dem Ganzen organiſchen Einheit verſchmelzen Ein
ott als olches iſt kaum mehr als ein behauener ein der im Ge⸗
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dude eſtſitzen muß Wird eme Goldſchmiedearbeit etwa deswegen, weil
Meiſter ereits gefaßte Edelſteine und Perlen benutzt, ihrem künſtleriſchen
Wert herabgemindert? Faſt alle muſikaliſchen otive ſind indifferenter atur
und gewinnen erſt m dem Ganzen und durch das anze rakter Die 8e*
ringſte rhythmiſche Veränderung, eine andere Harmoniſierung, eimne Anderung
Tempos oder der Quantität der oten, 10 ſelbſt die Lage der Tonart wird den
Ausdruck modifizieren und dre ES denn daß ein Mit 10 Unberändert
herübergenommen würde ſo Are auch das noch ange kein Na  eiben, denn
die oße mgebung, der Zuſammenhang kann den rakter, die Stimmung
gänzlich ändern und dem Tongebilde eigenartige Temperatur verleihen

Es gibt kaum n einfaches melodiſche Motiv ſoweit größere V der en
Uſi ungewohnte Intervallſchritte oder rhythmiſche Variationen nicht rage
mmen, das nicht chon gregorianiſchen Choral grundgelegt are denn der
Permutationsmöglichkeiten ſind nicht allzu viele, jedenfalls nicht ſo viele daß ſie

der ausgedehnten gregorianiſchen Choralliteratur nicht hätten ausgeſchl werden
können Es leg darum auf der Hand daß gerade bei einfacheren onſtücken
ſich nklänge niemals ganz vermeiden laſſen

Nun hat Prof Max Chop der Zeitſchrift „Signale für die muſika

2
elt“ Nr 34 ——37) zu unſerem ema geſprochen und zahlreiche

Belege oten aus der klaſſiſchen Muſikliteratur beigebracht, von denen Wir
einige aufs Geratewohl herausgreifen möchten

Nur er ein der erfaſſer ſich die Geneigthei ern, bei irgend⸗
aufſtoßenden edankenähnlichkeit dem zeitlich uns Näherſtehenden

Strick drehen, ihm Unſelbſtändigkeit vorzuwerfen oder gar bewußte Nach
bildung, und die E erreichte Mißſtimmung auf die Beurteilung des geſamten
er zuruckwirken aſſen Man nne amt wohl bequemen T  rump
ausſpielen und die ehrhei der ＋

er auf ſeine ette bringen, den
meiſten Allen aber edeute ‘eS Eein chweres Unrecht dem Schaffenden gegen
Wer einmal die Literatur dieſer Richtung durchfor würde bald ſeinem
Erſtaunen gewahr daß An⸗ und Gleichklänge bei den Klaſſikern ebenſo eimiſch
ſeien wie bei den Romantikern und ihren Nachfolgern, daß elodien aus dem
gregorianiſchen Choral bei Bach, Beethoven, Schumann und agner als Leit
gedanken auftreten Für den Tonpſychologen aber edeute es eine arte Nuß
enn entdecke, daß ein und Gebilde rhythmiſch und toniſch nur ganz
gering abgeändert den allerverſchiedenſten gegenſätzlichen Stimmungen als Aus⸗
druck diene

Chop omm auch auf eigentliche agiate prechen und ührt davon
etliche Beiſpiele an. So hat Joſeph Hinterſtößer, Chordirektor LI
Augsburg, den verfloſſenen achtziger Jahren Cit Motette Domine EuS fü
vierſtimmigen Chor veröffentlicht, die ote für Note übereinſtimmt mit Moriz
Broſigs er gedruckten otette 0 35 Doch ſolcher Diebſtahl an geiſtigem
igentum intereſſier Uns hier nicht weiter wir möchten nur bon unbewußten
An⸗ und Gleichklängen enntni nehmen.
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Das Chora  ema praesulem doctissimum Veneremuur (E A 62 d
62 561 21 1 1⁰ nde ſich erweitert Scherzo bon Beethovens
Klavierſonate und m dieſer erweiterten Faſſung Beethovens faſt wörtlich
UQV Schumann Soldatenmarſch (Album für die Jugend, 0 68) Auch der
leichte hat das Thema 1 ſeinem „Orpheus der Unterwelt“
verwendet.

2 Das ekannte ema 682 8² das ſich bereits bei Orcheſter
niaſie vbon Ph Em Bach nde hat auch agner wiederholt benutzt
10 hat ogar dem bekannten Berliner Gaſſenhauer „Er liebte mich ſo ief
ſo Hief,‚ ſo tief“ ſein Gepräge egeben

Die erſten reizehn oten des Vo  tede antua anden
ſinden ſich wörtlich tM ondoſa zum erſten Klavierkonzert Beethovens und
der Gefangenenchor aus „Fidelio“ vom ſelben Meiſter deckt nicht nur noten⸗
getreu ondern auch nach mu und Phraſierung mit emner aus d  .
Klavierſtück La Xenophone  4 von Ph Em Bach

Das Gralmotiv aus „Parſifal“ bon agner entſpricht dem DeT Immnla

Saecula Saeculorum der katholi  en turgie das Glockenmoti (e 81 4 — 7

das der Meiſter auch ſelbſt ereits der Rienzi“⸗Ouvertüre gebracht nden
wir chon Bachs wohltemperiertem Hlavier und Beethovens nig
Stephan“ Auch Bendel oldmar. und u aben das ema verwendet
Das harmoniſche et. der aus „Parſifal“
die ihrer ungewohnten erbhei Staunen
und bisweilen niſetzen hervorrief, nde In 4.—
genau demſelben ni ereits bei Bach MmM wohltemperierten Klavier
„Fliegenden Holländer“ ein uii von acht oten, das uns vollkommen
glei 1 dem ſchwäbiſchen Volkslied vbon den drei Röslein egegnet und die
Melodie 7 lieber Südwind blas noch mehr“ aus derſelben Oper deckt
ſich teilweiſe mit dem Eingangschor reutzer „Verſchwender Das Hans
Sachs⸗Solo „Mein Freund in holder Jugendzei 7 aus den Meiſterſingern
zwingt die Ouvertüre zu Nicolais „Luſtigen eihbern bon Windſor m die
Erinnerung, das Wellenmotiv aus „Rheingo Noten) Mendelsſohns
chöne „Meluſine“ und Rheinbergers Waldmärchen“ Die Schickſalsfrage

Nibelungenring“ (2 181 h verwandte chon eber ſeinem ret
das Speermotiv zuglei Die Warnung Elſa „Lohengrin“) bringt ganz
hnlich Schumann In ſeiner „Genoveva und eine aus dem u
geſang des beglückten letzten Wälſungenſproſſes (vier Takte) gleicht aufs Haar
der Melodie zu den orten „Da aAhre der Teufel ins Hen 7. aus ſüd⸗

Volkslied Beethoven an Pate bei der Schwertfanfare, Schumann
beim Schmiedemotiv.

Eine beſonders reiche Usbeute ＋ Reminiſzenzen bietet Richard Strauß.
Das hat die Kritik auch e fleißig hervorgehoben, dieſem Fall nicht einmal
ganz Unrecht Denn be Strauß lan den Fremdkörper noch zu
deutlich als ſolchen heraus und das Zuſammenſchmelzen mit dem Ganzen iſt
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nicht Im 8 ungen. Das Jochanaan⸗Motiv aus der „Salome“ rinnert an
emne 2 okturno des Mendelsſohnſchen „Sommernachtstraum8*,

Lerchenauſche alzer aus dem „Roſenkavalier“ ganz auffällig „Die
namiden“ des Wiener Walzerkönigs Johann Strauß. nderswo hört man

er Schubert oder Mendelsſohn oder Max Bruch oder aikowſky
Alles das ſind nUur ernige Beiſpiele aus der reichen ammlung Pro

ſe

ſſor
0 Wohl jeder von Uns, der einmal auf lche inge eachtet hat, könnte
die Exempelſammlung viele neue Nummern bereichern. So nde ſich der
Anfang der „Eroika“⸗Symphonie von Beethoven chon be ozart, bei dem
Unter Nr angeführten Beiſpiel iſt die Erweiterung des Themas der Schumannſchen Faſſung gleichlautend mit dem Anfang der Fronleichnamsſequenz
Lauda Sion, das m Nr. wiedergegebene Oti hat auch AScagni
ſeiner Oavalleria rusticana den verſchiedenſten Variationen gebracht, der
Beginn der „Tannhäuſer“⸗Ouvertüre und des gleichlautenden Pilgerchors iſt
wie der Anfang des Kirchenliedes „Das rab iſt leer“, der rautchor aus
„Lohengrin“ beginnt melodi wie das Volkslied „O Tannenbaum“, te erſten

zwei des Kirchenliedes „Großer Gott“ ſind dieſelben wie bei dem ſchwung
vollen Oſterlied 77

riſtu iſt erſtanden“ uſw

In den weitaus meiſten en ieg ſolchen An⸗ und Gleichklängen gar
ni ſie können den Wert eines erkes nicht geringſten mindern. So

en Brahms und I˙ Kiſtler ganz recht, enn ſie, auf Ahnlichkeiten
aufmerkſam geworden, ene nachträgliche Anderung ablehnten. Chop eri
von dieſen beiden folgende Anekdoten Als Brahms einmal den Unwillen der

Muſiker erregt eil eine ſehr das Lied vbon der Freude
Beethovens Neunter meinte ETr das ema Beethovens
Deine Zauber binden wieder anklinge merke jeder Eſel Ihm ſei die Sache

erſt aufgefallen als das Werk ruck vorlag Nun möge ſie ſtehen leiben .

yri Kiſtler wurde einmal von Chop darauf hingewieſen, daß EL ſeiner
Kunihild“ ein otib aus Wagners „Lohengrin“ verwendet habe Darauf gab

der Komponiſt 3Ur Antwort „Wiſſen's, man hat den Baireuther ſo viel be⸗
ſtohlen, daß auf mehr oder weniger nit nkommt. Laſſen ir?s tehen,

damit ſich die Offentlichkeit ein bißl dran aufregen kann
Oſe Kreitmaier
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4 Gegründe Von den gen der Umſchau kann jedem einer nellen⸗
von eu angabe Üübernommen werden; jeder ande:  eitige Ny nur mit

Jeſuiten aubn geſtattet.


